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Friedmann, Werner
 
1909 – 1969
 
Journalist, Verleger, Gründer der Deutschen Journalistenschule
 
Werner Friedmann gilt als einer der originellsten und einflussreichsten
Journalisten der frühen Bundesrepublik. Als Chefredakteur der „Süddeutschen
Zeitung“ (1951–1960) und Herausgeber der Münchner „Abendzeitung“ (1961–
1969) trat er engagiert für eine kritische Presse und eine liberal geprägte
Demokratie ein. In dem von ihm als Journalistenschule gegründeten
Werner-Friedmann-Institut wurde seit 1949 eine Generation führender
bundesdeutscher Journalisten geformt.
 
Geboren am  12. Mai 1909  in   Berlin-Wilmersdorf
Gestorben am  23. April 1969  in   München
Grabstätte   Friedhof (MG-SD Nr. 07)  in   Grünwald bei München
Konfession  römisch-katholisch 
 
Tabellarischer Lebenslauf
1916   Übersiedlung mit der Mutter    München
1918  1926  Schulbesuch (Abschluss: Abitur)   Wilhelmsgymnasium   München
1926  1928  Studium der Zeitungswissenschaft (ohne Abschluss)   Universität  
München
1927  1933  Journalist   Süddeutsche Sonntagspost   München
19.3.1933  13.11.1933  Inhaftierung   Polizeigefängnis Ettstraße; Gefängnis
Stadelheim   München
1933  1940  Übersiedlung; freier Übersetzer; Mitarbeiter einer Bildagentur   
Berlin
Februar 1940  Mai 1945  Kriegsdienst (1942 Feldwebel)   Wehrmacht
Juli 1945  September 1945  britische Kriegsgefangenschaft 
6.10.1945  August 1946  Lokalredakteur   Süddeutsche Zeitung   München
16.12.1945  1.9.1946  Leiter des Presse- und Informationsamts   Bayerische
Staatsregierung   München
August 1946  November 1951  Leiter des München- und Bayernteils  
Süddeutsche Zeitung   München
2.8.1946  22.8.1949  Lizenzinhaber   Süddeutscher Verlag GmbH   München
22.8.1949  23.4.1969  Gesellschafter   Süddeutscher Verlag GmbH   München
16.6.1948   Lizenz als Herausgeber   Abendzeitung   München
8.9.1948  November 1948  Reise    USA
29.4.1949   Gründer   Werner-Friedmann-Institut (seit 1959 Deutsche
Journalistenschule)   München
November 1951  21.5.1960  Chefredakteur   Süddeutsche Zeitung   München



10.5.1960  23.6.1960  Untersuchungshaft   Gefängnis Stadelheim
(Krankenabteilung)   München
24.5.1960   Verurteilung wegen Kuppelei zu sechs Monaten Gefängnis (mit
Bewährung)   Landgericht München I   München
1961  1969  Herausgeber   Abendzeitung   München
 
Genealogie
Vater   Leopold Friedmann  1872–1916  aus jüdischer Familie; Dr. med.;
praktischer Arzt in Berlin
Großvater väterlicherseits   Louis Friedmann  gest. 1897
Großmutter väterlicherseits   Mathilde Friedmann, geb. Heilemann  gest.
1894
Mutter   Anna Friedmann, geb. Schwangler  gest. 1939
Schwester   Leopoldine Anita Friedmann, geb. Schwangler  geb. 1900  1908
durch Heirat des Vaters legitimiert
Heirat  1951  in
Ehefrau   Anneliese Friedmann , geb. Schuller  30.5.1927–7.11.2020 
aus Kirchseeon (Oberbayern); Zeitungsverlegerin; Gesellschafterin der
„Süddeutschen Zeitung“; Herausgeberin der „Abendzeitung“
Sohn   Johannes Friedmann  geb. 1951  seit 1986 Mitherausgeber und -
verleger der Abendzeitung; Gesellschafter des Süddeutschen Verlags
Tochter   Anemone Sczesny-Friedmann , geb. Friedmann   Schriftstellerin,
Lyrikerin; verh. mit Gerhard Szczesny (1918–2002), Publizist
Tochter   Florentine Friedmann  gest. 1993
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Friedmann wuchs in Berlin und nach dem Tod des Vaters 1916 in München auf,
wo er von 1918 bis 1926 das humanistische Wilhelmsgymnasium besuchte
und danach bis 1928 Zeitungswissenschaft bei Karl d’Ester (1881–1960)
studierte. Eine begonnene Dissertation brach er ab. Bereits seit 1927 war er
unter Chefredakteur Walter Tschuppik (1889–1955) Mitarbeiter und ab 1930
fester Redakteur der Wochenzeitung „Süddeutsche Sonntagspost“ des Verlags
Knorr & Hirth GmbH. Nach der nationalsozialistischen Machtübernahme wurden
der Direktor Anton Betz (1893–1984) und mehrere Journalisten des Verlags
festgenommen und inhaftiert, darunter von März bis November 1933 auch



Friedmann. Mit Berufsverbot als Journalist belegt, siedelte Friedmann nach
seiner Haftentlassung nach Berlin über, wo er u. a. als freier Übersetzer und
Mitarbeiter einer Bildagentur arbeitete. Er hatte Verbindung zu Ernst Wilhelm
Bohle (1903–1960), dem Leiter der NSDAP-Auslandsorganisation, der ihm
ein Filmmanuskript abkaufte, und diente von Februar 1940 bis zum Ende des
Zweiten Weltkriegs als Soldat.
 
Nach kurzer britischer Kriegsgefangenschaft ging Friedmann zurück nach
München, zählte als Lokalreporter zu den Mitarbeitern der ersten Stunde
der seit dem 6. Oktober 1945 erscheinenden „Süddeutschen Zeitung“ und
leitete von Dezember 1945 bis September 1946 das neu eingerichtete
Informationsamt der Bayerischen Staatskanzlei. Am 2. August 1946
erhielt er – nach Edmund Goldschagg (1886–1971), Franz Josef Schöningh
(1902–1960) und August Schwingenstein (1881–1968) – die vierte Lizenz
für die „Süddeutsche Zeitung“ und damit einen Anteil von 22,5 % am
Süddeutschen Verlag. Zuvor hatte Friedmann auf belastende Zeitungsartikel
Karl Eugen Müllers (1877–1951) aus der NS-Zeit verwiesen, der von der
US-amerikanischen Militärregierung eigentlich als vierter Lizenzinhaber
vorgesehen war.
 
Von August 1946 bis November 1951 leitete Friedmann den München- und
Bayernteil der „Süddeutschen Zeitung“. Von September bis November
1948 absolvierte er mit anderen Journalisten eine von amerikanischer Seite
finanzierte Reise in die USA zum Kennenlernen der dortigen Presse. Nachdem
am 9. August 1949 in Abwesenheit Friedmanns ein antisemitischer, mit „Adolf
Bleibtreu“ gezeichneter Leserbrief in der „Süddeutschen Zeitung“ erschienen
war, der eine Großdemonstration in München auslöste, war Goldschaggs
Stellung als Chefredakteur erschüttert. De facto nahm in der Folgezeit
Friedmann dessen Aufgaben wahr und übernahm im November 1951 offiziell
die Chefredaktion der Zeitung. In dieser Funktion einen linksliberal-kritischen
Kurs steuernd, wandte sich Friedmann v. a. gegen extrem eingestellte
politische Parteien, akzeptierte eine ausschließlich der Verteidigung dienende
Wiederaufrüstung und votierte für eine Wiedervereinigung Deutschlands.
Die Organisation Gehlen verdächtigte ihn ohne Grundlage, dem Ostblock
zuzuarbeiten. Friedmanns Verhältnis zur regierenden CSU war ambivalent:
Während er über Ministerpräsident Hans Ehard (1887–1980) sehr respektvoll
urteilte, charakterisierte er 1958 Bundesverteidigungsminister Franz Josef
Strauß (1915–1988) als brutalen und skrupellosen Politiker, dessen Ruf nach
Atomwaffen die Bundesrepublik gefährde.
 
Im Frühjahr 1960 kulminierten Streitigkeiten zwischen den Gesellschaftern
der „Süddeutschen Zeitung“, wobei bekannt wurde, dass Friedmann zwischen
September 1956 und Frühjahr 1958 ein Verhältnis mit einem minderjährigen
Lehrmädchen des Verlags unterhalten hatte. Am 10. Mai 1960 verhaftet, wurde
Friedmann elf Tage später als Chefredakteur abgesetzt und am 24. Juni 1960
vom Landgericht München I wegen Anstiftung zur Kuppelei zu seinen Gunsten
zu sechs Monaten Gefängnis auf Bewährung verurteilt. Seine Position als
Gesellschafter des Süddeutschen Verlags behielt er bei.
 



In der Folgezeit konzentrierte sich Friedmann auf seine Tätigkeit als
Herausgeber der „Abendzeitung“, an der er zwei Drittel der Anteile hielt.
Das Blatt war im Juni 1948 auf seine Initiative hin zu einer regelmäßig
erscheinenden Tageszeitung geworden, nachdem es von den US-
amerikanischen Besatzungsbehörden zunächst nur als Attraktion einer
Presseausstellung konzipiert worden war, die der Münchner Bevölkerung die
Bedeutung einer freien Presse nahebringen sollte. Friedmann formte aus der
„Abendzeitung“ eine erfolgreiche Boulevardzeitung, die ein vielbeachtetes
Feuilleton unter der Federführung von Dorothea Federschmidt (1903–1984)
umfasste. Ihre Auflage lag Mitte 1949 bei 50 000, 1958 bei rund 92 000
Exemplaren.
 
Am 29. April 1949 gründete Friedmann nach dem Vorbild der School of
Journalism der Columbia University in New York City, die er auf seiner USA-
Reise kennen gelernt hatte, in München das Werner-Friedmann-Institut, das
jungen, begabten Journalisten eine kostenlose Ausbildung ermöglichte und für
das er u. a. Immanuel Birnbaum (1894–1982) und Hermann Proebst (1904–
1970) als Dozenten gewann. 85 % der Reingewinne der „Abendzeitung“ kamen
bis September 1959 der Finanzierung des Instituts zugute, anschließend wurde
es aufgelöst und zur Deutschen Journalistenschule e. V. umgewandelt. In
der Folgezeit gingen 15 % des Ertrags der „Abendzeitung“ an die Werner-
Friedmann-Stiftung, die damit Projekte zur Unterstützung in Not geratener
Journalisten ermöglichte. Zu ihr gehört seit 1975 auch ein Künstlerheim.
Ausgerichtet an Objektivität und Faktentreue sowie hohen stilistischen
Standards trägt die begehrte Schule bis heute wesentlich zur Förderung des
deutschen Journalistennachwuchses bei.
 
 
Auszeichnungen
1932  Mitglied im Landesverband der Bayerischen Presse e. V.
1946  Mitglied im Verband der Berufsjournalisten in Bayern (seit 10.12.1949
Deutscher Journalistenverband, Bayern)
1979  Werner-Friedmann-Bogen, München-Moosach
Mitglied im Internationalen Presse-Institut (International Press Institute), Zürich
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nicht bekannt.
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Werke
Presse und öffentliche Meinung, 1951.
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